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Schriftenschau

Anders, H. (2019): Das Leben unserer Wölfe: Be-
obachtungen aus heimischen Wolfsrevieren. Haupt, 
Bern, 224 S., 220 Farbfotos, sFr. 37.–. ISBN 978-3-
258-08103-3.

Robin, K. & B. Allgöwer (2018): Wolf: eine 
Annäherung. Veröff. Natur-Museum Luzern 17, 
84 S., Farbfotos, s/w-Zeichn., sFr. 12.–. ISBN 978-
3-033-06988-6. Bezug: Natur-Museum Luzern, Ka-
sernenplatz 6, CH–6003 Luzern, E-Mail naturmuse-
um@lu.ch.

Alpines Museum der Schweiz & Universität Zü-
rich – ISEK (Hrsg.) (2017): Der Wolf ist da: eine 
Menschenausstellung. 48 S., ill., sFr. 5.–. Bezug: 
Alpines Museum der Schweiz, Helvetiaplatz 4, CH–
3005 Bern, E-Mail info@alpinesmuseum.ch.

Beim Buch des Naturfotografen und Wolfsschüt-
zers Heiko Anders könnte der Titel zu Missverständ-
nissen führen: Die Wolfsreviere, aus denen er be-
richtet, sind aus Schweizer Sicht nicht «heimisch», 
denn sie liegen in den Bundesländern Brandenburg, 
Sachsen und Sachsen-Anhalt. Die dortigen Sand-
heiden, ehemaligen Braunkohle-Abbaugebiete und 
Truppenübungsplätze unterscheiden sich stark von 
den alpinen Bereichen am Bündner Calanda, wo 
sich 2012 das erste schweizerische Wolfsrudel ge-
bildet hat. Vorworte und ein Abschnitt «Basis-Wis-
sen Wolf» stellen kurz die aktuelle politische und 
rechtliche Situation vor und liefern die biologischen 
Grundlagen zum Verständnis von Auseinanderset-
zungen zwischen Viehhaltern und Naturschützern, 
die sich gar nicht so stark von jenen bei uns unter-
scheiden. Die eindrücklichen Bildreportagen werden 
mit kurzen Erlebnisberichten erläutert und erlauben 
einen aussergewöhnlichen Einblick in das Leben der 
Wölfe. Damit ist der vorliegende attraktive Bildband 
eine ideale Ergänzung zum Wolfsbuch von Hansja-
kob Baumgartner (Haupt, Bern 2008, Besprechung 
s. Ornithol. Beob. 105: 177, 2008), das einen guten 
Überblick über die Biologie des Wolfs gibt. 

Die aktuelle Situation in der Schweiz zeigt die 
Broschüre «Wolf: eine Annäherung». Sie entstand 
2018, als im Natur-Museum Luzern drei Wolfsaus-
stellungen gezeigt wurden: «Wolf: wieder unter uns» 
des Naturhistorischen Museums Freiburg, «Der Wolf 
ist da: eine Menschenausstellung» des Alpinen Mu-
seums Bern und eine Bilddokumentation von Klaus 
Robin «Zum Verhalten des Wolfs». Ralph Manz vom 
Kompetenzzentrum für Raubtierökologie und Wild-
tiermanagement (KORA) schildert präzis «Fakten 
zur Biologie und Lebensweise eines Rückkehrers». 
Georg Brosi und Adrian Arquint, ehemaliger und 
aktueller Leiter des Amts für Jagd und Fischerei 
Graubünden, geben «Einblicke in den wenig spek-
takulären Wolfsalltag» am Beispiel des Calandaru-
dels. Zwischen diesen und weiteren Beiträgen ste-
hen die Bilddokumentationen, einerseits Fotos, die 
Klaus Robin in drei Gehegen gemacht hat, anderer-
seits Skizzen des Basler Biologen Rudolf Schenkel 

(1914–2003), der mit seiner Publikation 1947 den 
Grundstein zur Erforschung des Wolfsverhaltens ge-
legt hat.

Die kleine Broschüre «Der Wolf ist da: eine Men-
schenausstellung» enthält vor allem die schriftli-
che Fassung der Statements von acht Personen, die 
in der Ausstellung im Originalton gehört werden 
können. Diese «Menschenausstellung» und die ein-
drückliche Bilddokumentation sind noch bis Ende 
März 2020 im Nationalparkzentrum in Zernez zu 
sehen. Die erwähnten Broschüren können auch dort 
bezogen werden.	 C. Marti

Balzari, C’A. & A. Gygax (2019): Vogelarten der 
Schweiz: der Bestimmungsführer. 2., überarb. u. 
erw. Aufl., Haupt, Bern, 464 S., ca. 700 Farbfotos, ca. 
250 Tab., sFr. 49.–. ISBN 978-3-258-08103-8. – Ge-
genüber der ersten Auflage dieses Werks von 2010 
(Besprechung s. Ornithol. Beob. 107: 214, 2010) ist 
der Bestimmungsführer um 64 Seiten angewachsen, 
bedingt durch die Aufnahme von 53 weiteren Arten. 
Damit werden ausser einigen Seltenheiten alle in der 
Schweiz vorkommenden Vogelarten vorgestellt. Die 
Bestandsangaben stützen sich bereits auf den neuen 
Schweizer Brutvogelatlas von 2018. Etwa 100 Fotos 
wurden durch bessere ersetzt. Besonders praktisch: 
Neu wurde bei vielen Fotos eine Abkürzung des ent-
sprechenden Federkleids eingesetzt. Das Schriftbild 
ist eleganter und angenehmer geworden. Alles in al-
lem hat der Bestimmungsführer durch die Überarbei-
tung sehr gewonnen.	 C. Marti

Brandt, T. & E. Leix (2018): Im Bund mit den 
Herrschern der Lüfte: Faszination Beizjagd. Kos-
mos, Stuttgart, 176 S., 179 Farbfotos, sFr. 48.50. 
ISBN 978-3-440-16043-5. – Am 16. November 2010 
hat die UNESCO die Falknerei in 10 Staaten als im-
materielles Kulturerbe der Menschheit anerkannt. 
Die Liste wurde inzwischen auf 18 Staaten erweitert; 
Deutschland gehört dazu, die Schweiz nicht. Die Au-
torin Elisabeth Leix ist stellvertretende Vorsitzende 
des Deutschen Falkenordens. Sie ist sich bewusst, 
dass die Falknerei vor der grossen Herausforderung 
steht, die Akzeptanz vor allem der urbanen, also städ-
tisch geprägten Bevölkerung für diese jahrtausende
alte Tradition zu erhalten oder zu gewinnen. Das Buch 
richtet sich deshalb ausdrücklich an Aussenstehende, 
denen ein Einblick in die Welt der Falknerei gebo-
ten werden soll. Tatsächlich habe ich bei der Lektü-
re viel gelernt. Die Hingabe und Ausdauer, mit der 
Falknerinnen und Falkner ihr Hobby betreiben, ist 
eindrücklich, und die Kenntnisse, die sie durch die 
enge Beziehung zu ihren Jagdhelfern erworben haben, 
sind schon seit dem Mittelalter eine wichtige Grund-
lage für die Ornithologie. Aber dass die Beizjagd auf 
Rabenkrähen «ein wertvoller Beitrag zum Schutz 
von Singvögeln sowie Bodenbrütern» sei, darf doch 
bezweifelt werden. Ohnehin scheinen Jagdfasane, 
Schottische Moorschneehühner und Rebhühner die 
interessanteren Beutetiere zu sein. Ich wollte eigent-
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andernorts keinen Chance hatten – bis hin zu einer 
Volksinitiative zur Abschaffung der Sonderjagd auf 
Hirsche im Kanton Graubünden (diese Initiative wur-
de am 19. Mai 2019 verworfen). Die Jagd auf Vögel 
erscheint mehrfach, allerdings eher am Rand. Stillle-
ben aus der Barockzeit mit erlegten Jagdfasanen und 
anderen Vogelarten sind den meisten von uns wohl 
vertraut, doch neue, realistische Gemälde von aufge-
hängten toten Gänsesägern und Kolbenenten lassen 
uns kaum kalt, ebenso wenig auf Schnee verblutende 
Schneehühner – aber das ist dann schon wieder eine 
Frage des Standpunkts. Es gäbe noch viel zu bespre-
chen, etwa die Bezüge zur antiken Mythologie oder 
zur Erotik, aber erstens habe ich noch nicht das ganze 
Buch gelesen, und zweitens soll diese Besprechung 
publiziert werden, bevor die am 22. Juni eröffnete 
Ausstellung am 27. Oktober 2019 ihre Tore schliesst. 
Eine Reise nach Chur ins Kunstmuseum lohnt sich, 
und vorsichtshalber sollte man den Kauf des Ausstel-
lungskatalogs einkalkulieren.	 C. Marti

Gatter, W. & H. Mattes (2018): Vögel und Forst-
wirtschaft: eine Dokumentation der Waldvogel-
welt im Südwesten Deutschlands. Naturschutz-
Spectrum Themen 101. Verlag Regionalkultur, Hei-
delberg, 344 S., 221 farbige Abb., € 29.80. ISBN 
978-3-89735-610-8. – Dieses Buch war für mich 
eine positive Überraschung; Eine «Dokumentation» 
Art für Art tönt ja nicht unbedingt spannend. Ein-
drücklich ist aber allein schon das riesige Datenma-
terial, das der Förster und Ornithologe Wulf Gatter 
gesammelt und gemeinsam mit Hermann Mattes 
ausgewertet hat. Es umfasst die Ergebnisse von Gat-
ters Monitoringprogramm des Vogelzugs am Rande-
cker Maar, über 5 Mio. Kontrollen an Nistkästen so-
wie fast 400 Revierkartierungen in über 100 Probe-
flächen des mittleren Baden-Württembergs, und das 
aus fast 50 Jahren. Dies alles ergibt eine einmalige 
Datenbasis. 

Dargestellt wird ganz bewusst nicht der ideale, 
möglichst ursprüngliche Waldzustand, sondern der 
Wirtschaftswald. Ausführlich schildert Wulf Gatter 
die Entwicklung der Forstwirtschaft, mit dem Über-
gang vom lockeren Nieder- und Mittelwald zum 
geschlossenen Hochwald und der Förderung der 
Nadelbäume, vor allem der Fichte. Kaum bewusst 
war mir vorher, dass nach dem zweiten Weltkrieg in 
Deutschland durch die Reparationshiebe eine Ent-
waldung in einem Ausmass stattfand, das es bei uns 
wohl höchstens Ende des 19. Jahrhunderts gegeben 
hat. Ausführlich behandelt werden der früher massi-
ve Einsatz von DDT zur Maikäferbekämpfung und 
sein bis heute nachwirkender Einfluss auf Insekten-
populationen. Diese Faktoren sowie Veränderun-
gen in den Beutegreiferpopulationen (vor allem die 
Zunahme des Fuchses nach dem erfolgreichen Ab-
schluss der Tollwutbekämpfung) haben nach Ansicht 
der Autoren Bestand und Verbreitung zahlreicher 
Vogelarten viel massiver beeinflusst als der Klima-
wandel, der sich weniger stark auf das Wald-Innen-
klima auswirkt als auf jenes im Offenland.

lich ganz neutral bleiben. Aber die Erlebnisberich-
te sind so übertrieben enthusiastisch, dass sie mich 
eher abstossen, als dass sie mich von der Falknerei 
zu überzeugen vermöchten, auch wenn die «urbs», 
das Städtchen, wo ich wohne, nur gut 4000 Einwoh-
ner zählt und als eher ländlich einzustufen ist. «Die 
Kunst, mit den Vögeln zu jagen» (Titel des berühmten 
Falkenbuchs «De arte venandi cum avibus» von Kai-
ser Friedrich II.) hat sich seit Anfang des 13. Jahrhun-
derts stark entwickelt: Die Beizvögel werden nicht 
mehr vom Reitpferd herab, sondern teilweise aus dem 
fahrenden Auto heraus fliegen gelassen, und auch die 
Radiotelemetrie wird eingesetzt: Zusätzlich zu den 
Glöckchen tragen die Beizvögel Peilsender, damit sie 
leichter wiedergefunden werden können. Aber egal, 
wie man sich zur Falknerei stellen will: Die Fotos in 
diesem grossformatigen Bildband sind fantastisch. Sie 
stammen von Tanja Brandt, selber ebenfalls begeister-
te Falknerin, und zeigen Greifvögel im Flug, Kämpfe 
mit Beutetieren in der Luft und am Boden sowie Jagd-
szenen; für zarte Gemüter sind viele dieser Bilder al-
lerdings nicht zu empfehlen. 	 C. Marti

Egloff, P. & S. Kunz (Hrsg.) (2019): Passion: Bil-
der von der Jagd. Bündner Kunstmuseum, Chur, und 
Verlag Scheidegger & Spiess, Zürich, 325 S., zahlr. 
Ill., sFr. 49.–. ISBN 978-3-85881-651-1. – Fast zufäl-
lig geriet ich in eine der ersten öffentlichen Führun-
gen zur Ausstellung «Passion: Bilder von der Jagd» 
im Bündner Kunstmuseum. Es dauerte keine fünf 
Minuten, bis sich ein Teilnehmer, selber Jäger, mit 
Leidenschaft (Passion) zu Wort meldete und kritisier-
te, dass ein verstörend inszeniertes Foto eines toten 
Hirschstiers die Jagd nicht realistisch abbilde. Das 
war wohl auch nicht die Absicht des Künstlers Éric 
Poitevin, dessen Bild das Leiden (auch hier wieder: 
die Passion) des Tieres in die Nähe des Gekreuzigten 
stellt. Es geht in der Ausstellung aber nicht um ein 
«Für» oder «Gegen» die Jagd, sondern viel umfassen-
der um das Verhältnis von Mensch und Tier. Wie sehr 
wir uns im täglichen Leben von der Natur entfremdet 
haben, zeigt etwa ein Video von Christian Jankowski: 
Ein Bogenschütze «erlegt» im Supermarkt verschie-
dene Produkte, hebt sie teilweise am Pfeil in den Ein-
kaufswagen und bringt die durchbohrten Packungen 
zur Kasse. Die ganz unterschiedlichen Werke in der 
Ausstellung können Belustigung, Fragen oder Un-
verständnis auslösen. Im Buch findet man zwar nicht 
die abschliessenden Antworten, aber doch hilfreiche 
Informationen und Denkanstösse, ausserdem zusätz-
liche Bilder, Textstellen aus der Literatur und vor al-
lem wichtige Kommentare. Besonders interessant ist 
ein längeres Interview, das Peter Egloff mit Hans-Jörg 
Blankenhorn geführt hat, der von 1981 bis zu seiner 
Pensionierung 2005 Eidgenössischer Jagdinspek-
tor war. Darin wird die Geschichte der Wildbestände 
und der Jagd in der Schweiz beleuchtet, einige Hin-
tergründe zur Entstehung des Jagdgesetzes von 1986 
werden geschildert, und man erfährt, weshalb und 
mit welchen Konsequenzen die Jagd im Kanton Genf 
verboten wurde, wogegen ähnliche Bestrebungen 
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Vorkenntnisse richtet. Solche mit vor allem ornitholo-
gischen Interessen sind mit dem gleich grossen Buch 
«Spuren und Zeichen der Vögel Mitteleuropas» von 
Hans-Heiner Bergmann und Siegfried Klaus (Aula, 
Wiebelsheim 2016) besser bedient (Besprechung s. 
Ornithol. Beob. 113: 333–334, 2016). Hervorzuheben 
sind die darin enthaltenen Fotos von Abgüssen der 
Fussabdrücke, deren Qualität und Detailreichtum von 
den Farbzeichnungen in «Tierspuren lebensgross» 
nicht erreicht werden können. 	  C. Marti

Hölzinger, J. & H.-G. Bauer (2018): Die Vögel 
Baden-Württembergs: Nicht-Singvögel 1.2 (Band 
2.1.1): Dendrocygnidae (Pfeifgänse) – Anatidae 
(Entenvögel). Ulmer, Stuttgart, 664 S., 598 Abb., 72 
Farbfotos, 9 Tab., € 69.95. ISBN 978-3-8001-3168-
6. – Mit dem Erscheinen dieses Bands der Avifauna 
Baden-Württemberg fehlt nur noch der Greifvogel-
band (Band 2.1.2). Danach wird das 14-teilige Werk 
komplett sein, über 37 Jahre nach dem Erscheinen des 
ersten Bands. Weil der bisherige Herausgeber Jochen 
Hölzinger 2015 verstorben ist, führt Hans-Günther 
Bauer als neuer Herausgeber Hölzingers Lebenswerk 
zu Ende. Dies ist auch der Hauptgrund, weshalb es 
sieben Jahre seit dem Erscheinen des letzten Bands 
dauerte (Band 2.0, Nandus bis Flamingos; Bespre-
chung s. Ornithol. Beob. 109: 223, 2012). Diese Ver-
zögerungen werden in einem Vorwort angesprochen, 
ebenso wie einige Anpassungen des ursprünglichen 
Konzepts. So entfallen der Band 6 (sog. «Biotop-
schutzband»), der Band 7.2 mit der Bibliografie der 
ornithologischen Veröffentlichungen Baden-Würt-
tembergs sowie Band 8 über die historische und ar-
chäologisch/paläontologische Avifauna. Eine leser-
freundliche Anpassung ist die Umstellung auf Farb-
druck, was insbesondere den Verbreitungskarten gut 
tut. Überhaupt war bei den Karten und Grafiken eine 
grundlegende Umstellung nötig, weg von den händi-
schen Darstellungen auf computergestützte Auswer-
tungen der Daten (z.B. von ornitho.de). Dadurch war 
es zum Beispiel aber nicht mehr möglich, die Abbil-
dungen zur Höhenverbreitung der Arten in den «Hö-
henrasterkarten Baden-Württembergs» fortzuführen.

An der Erarbeitung des vorliegenden Bands wa-
ren 18 Bearbeiterinnen und Mitarbeiter beteiligt. 
Sie werden mit einigen biografischen Sätzen vorge-
stellt, die auf Schwäbisch verfasst und für schwei-
zerdeutsch Geübte gerade noch so verständlich sind. 
Der Fokus der Arttexte liegt zwar auf der Situation 
in Baden-Württemberg, aber dennoch gibt es auch 
Karten zur weltweiten Verbreitung und zu den Be-
standsveränderungen in Europa. Die aktuelle Brut-
verbreitung in Baden-Württemberg wird mittels 
der Kartierungen für den Deutschen Brutvogelatlas 
2005–2009 illustriert, es gibt auch Karten zur Ver-
breitung 1950–1980 sowie 1987–1988. Besonders 
wertvoll sind Darstellungen zur jahreszeitlichen Ver-
teilung der Legebeginne und Schlüpftermine. Wei-
tere Abbildungen zeigen die Entwicklung des Brut- 
und Winterbestands, das jahreszeitliche Auftreten 
über das ganze Jahr oder nur in den Wintermonaten 

Was die Lektüre spannend macht, sind weniger 
die Daten als die Schlussfolgerungen, und diese vor 
allem dort, wo sie zu Fragen oder oft auch zu Wi-
derspruch anregen. Ein Beispiel: Dass die in unserer 
Zeitschrift publizierten Siedlungsdichten auf Sturm-
wurfflächen in der Schweiz (Ornithol. Beob. 98: 
81–112, 2001) geringer sind als jene in Baden-Würt-
temberg, erklären Gatter & Mattes ohne weitere Be-
gründung oder gar Abklärungen mit Kartierfehlern, 
natürlich nicht den eigenen (S. 90). Angesichts der 
Datenfülle ist es erstaunlich, dass oft Schlüsse aus 
sehr kleinen Fallzahlen gezogen werden. So wird der 
Einfluss von Rabenkrähen auf Braunkehlchen mit 
dem Rückgang eines Bestands von 8 auf 2 Brutpaare 
belegt (S. 140). An vielen Stellen werden teilweise 
komplizierte Zusammenhänge aus parallelen oder 
gegenläufigen Trends abgeleitet, ohne dass die Kau-
salität belegt werden kann. 

Hin und wieder löst die Lektüre auch ein Schmun-
zeln aus, etwa wenn festgestellt wird, eine bestimm-
te Erkenntnis zu Kahlschlägen hätte sich «inzwi-
schen selbst in der Schweiz durchgesetzt» (S. 54) 
– für wie hinter(plenter)wäldlerisch halten uns die 
Autoren wohl? Schöne Formulierungen sind die 
«arbivoren Karnivoren», also die baumfressenden 
Fleischfresser, oder die «Grünen aller Couleur», also 
jeder Farbe (S. 125). Ist das nun bloss eine paradoxe 
oder vielleicht doch eine bewusste politische Aus-
sage? Solche Details machen die Lektüre unterhalt-
sam. Ich habe sie dann aber doch bei den Artkapiteln 
abgebrochen, die etwa die zweite Hälfte des Buches 
einnehmen, denn viele Aussagen des spannenderen 
allgemeinen Teils wiederholen sich hier.

Schliesslich beeindruckt, dass die zahlreichen und 
zum grössten Teil hervorragenden Farbfotos von 
Lebensräumen, Säugern und Vögeln ausschliesslich 
vom Erstautor stammen. Sie tragen viel zum ganz 
aussergewöhnlichen Charakter und Wert dieses Bu-
ches bei.	 C. Marti

Hecker, F. (2018): Tierspuren lebensgross. Kos-
mos, Stuttgart, 111 S., 160 Farbfotos, sFr. 20.50. 
ISBN 978-3-440-15818-0. – Gemäss dem Aufdruck 
auf dem kartonierten Einband sind in diesem Taschen-
buch 75 Spuren von Wildtieren zu entdecken. Der 
Akzent liegt auf grösseren Säugetieren; nur 13 Vogel-
arten sind berücksichtigt, mehrheitlich wegen ihrer 
Frassspuren. Wie sehr das neue Buch den Schwer-
punkt auf Säugetiere legt, zeigt schon die Tatsache, 
dass bei ihnen jeweils die Ordnung angegeben ist, bei 
den Vogelarten nur die Klasse, eben: Vögel, und das 
ist nicht besonders hilfreich. Die Fussspuren werden 
teilweise mit Fotos dargestellt, einzelne Trittsiegel 
(nur diese sind lebensgross) aber oft auch mit Farb-
zeichnungen. Damit können die Umrisse und Beson-
derheiten gut herausgearbeitet werden. Fotos der be-
handelten Arten machen das Buch zwar attraktiv zum 
Durchblättern, sind für die Spurenbestimmung aber 
ebenso überflüssig wie die sehr allgemein gehaltenen 
Beschreibungen; immerhin zeigt diese Aufmachung, 
dass sich das Buch eher an Personen ohne grössere 
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wie beispielsweise das Gleitschirmfliegen oder das 
Downhill-Mountainbiken zu den Aktivitäten, die das 
Sommergeschäft der Bergbahnen beleben und einen 
wirtschaftlichen Ausgleich zu auch klimabedingten 
Verlusten im Wintersportgeschäft schaffen können. 
Insofern ist der Klettersteigführer auch ein Doku-
ment zu einem Umbruch, der gegenwärtig in den 
Alpen stattfindet. Die Autoren negieren die mögli-
chen Probleme der Einrichtung und des Begehens 
von Klettersteigen nicht. Nur wenn sie stellenwei-
se buchstäblich «von oben herab» auf die Schäden 
hinweisen, die der Wintersport in der Landschaft 
anrichtet, werde ich skeptisch: Wer sagt denn, dass 
die Klettersteiggeher nicht im Winter (wie ich auch) 
auf den Skipisten unterwegs sind? Es nützt nichts, 
Sportarten gegeneinander auszuspielen. Gefragt sind 
vielmehr Konzepte für einen umweltschonenden 
Tourismus.	 C. Marti

Khil, L. (2018): Vögel Österreichs. Kosmos, Stutt-
gart, 367 S., 1157 Farbfotos, 263 Farb-Ill., 174 Verbr.
Karten, sFr. 39.90. ISBN 978-3-440-15915-6. – Für 
die Schweiz existieren schon zwei Fotoführer über 
die Vogelwelt (Balzari & Gygax 2010, Besprechung 
der Neuauflage in diesem Heft, und Burkhardt et al., 
Vogelführer Schweiz, Sempach 2009), für das dop-
pelt so grosse Österreich ist das Werk von Leander 
Khil der erste. Als Ausländer kann man sich fragen, 
ob es ein länderspezifisches Vogelbestimmungsbuch 
überhaupt braucht oder ob nicht ein gesamteuropä-
ischer Vogelführer reichen würde. Doch, natürlich 
geht es auch mit dem «Svensson» oder einem der un-
zähligen anderen Bestimmungsbücher. Aber weshalb 
sollte man in Österreich Seiten mit der Behandlung 
von Alkenvögeln oder von mediterranen Arten mit 
sich herumschleppen? Der so gewonnene Platz wird 
genutzt, um von den behandelten Arten mehrere Fo-
tos abzudrucken und sie in verschiedenen Kleidern 
und Positionen abzubilden. Die Texte beschränken 
sich auf die wesentlichsten Bestimmungsmerkmale, 
immer mit Verweis auf das passende Foto. Neu (je-
denfalls soweit ich sehe) ist die Idee, bei jedem Foto 
den Aufnahmemonat anzugeben. Besonders bei Ar-
ten oder Artengruppen mit komplizierter Mauser wie 
dem Alpenschneehuhn oder den Watvögeln ist diese 
Angabe sehr hilfreich. Einzelne Merkmale werden an 
Zeichnungen erläutert, und es gibt Doppelseiten z.B. 
für eine Übersicht über Entenvögel im Flug oder zum 
Vergleich ähnlicher Entenarten. Die Stimme wird nur 
dort erwähnt, wo eine verbale Umschreibung charak-
teristisch ist und zur Bestimmung beitragen kann; 336 
Vogelstimmen können aber mit der Kosmos-Plus-App 
gehört werden. Die sehr detaillierten Verbreitungskar-
ten stammen von Norbert Teufelbauer und Birgit Fort-
huber (BirdLife Österreich) und geben das Vorkom-
men in verschiedenen Perioden des Jahreszyklus und 
in Häufigkeitskategorien an. Da insgesamt 390 Arten 
behandelt werden, muss niemand befürchten, Selten-
heiten nicht bestimmen zu können. Diese sind teilwei-
se aber nur in den Abschnitten über andere Arten in-
tegriert, beispielsweise die Brautente bei der Manda-

(bei Wasservögeln), die Verbreitung und relative 
Häufigkeit der Wasservögel im Winter, die Ringfun-
de und Telemetrie-Peilorte sowie die Ablesehistori-
en von Vögeln mit auffälligen Markierungen (z.B. 
Halsmanschetten beim Singschwan). Diese Aufzäh-
lung macht schon deutlich, dass dieses Werk weit 
über die Landesgrenzen hinaus von Bedeutung ist. 
Behandelt werden insgesamt 104 Entenvögel. Die 
grosse Zahl zeigt, dass alle jemals in Baden-Würt-
temberg nachgewiesenen Arten behandelt wurden, 
also auch zahlreiche Gefangenschaftsflüchtlinge. 
Verbreitete Arten werden auf mehreren Seiten be-
sprochen, bei Höckerschwan, Graugans und Stock-
ente sind es z.B. je rund 25 Seiten. Es werden aber 
nicht nur in Baden-Württemberg selbst nachgewie-
sene Arten behandelt, sondern auch solche mit Nach-
weisen nur in unmittelbarer Grenznähe. Bei Selten-
heiten wie der Weisskopfruderente und der Blau-
flügelente werden Nachweise einschliesslich des 
ganzen Bodensees aufgeführt. Das ist nur zu einem 
gewissen Grad nachvollziehbar, weil so die Zahl der 
«bundeslandeigenen» Nachweise selbst nicht mehr 
ausgewiesen wird, auch wenn im Obersee zwischen 
den Nachbarstaaten nie Grenzen festgelegt wurden. 
Insgesamt bietet das Werk eine Fülle von wertvollen 
und gut recherchierten Informationen, die gerade 
auch im Zusammenhang mit dem 2018 erschienenen 
Beiheft 13 des Ornithol. Beob. über «55 Jahre Was-
servogelzählung am Bodensee» hilfreiche weitere 
Hinweise bieten. 	 P. Knaus

Hüsler, E. E. & D. Anker (2017): Die Kletterstei-
ge der Schweiz. 4., erw. und aktualisierte Auflage, 
AT Verlag, Aarau, 304 S., 232 Farbfotos, sFr. 34.90. 
ISBN 978-3-03800-993-1. – Die schönen Farbfotos 
aus den Alpen und dem Jura können je nach Neigung 
Sehnsucht oder nacktes Grauen auslösen: Nerven-
kitzel und schwindelerregende Tiefblicke sind ga-
rantiert. Auch wer überhaupt nicht daran denkt, die 
Klettersteige selbst zu begehen, kann mit Vergnügen 
im Führer schmökern und die locker geschriebenen 
und doch sehr präzisen Tourenbeschreibungen lesen. 
Nachdem das Vorläuferwerk «Wandern vertikal» 
der beiden Autoren (Besprechung s. Ornithol. Beob. 
101: 253, 2004) noch 28,5 × 21,5 cm gemessen hat-
te, ist der Klettersteigführer nun auf Taschenbuch-
grösse geschrumpft, gleichzeitig ist die Zahl der 
vorgestellten vollständig mit Drahtseilen und Halte-
punkten gesicherten Routen von 70 auf 92 gestiegen; 
dazu kommen 50 weitere Touren mit teilweise gesi-
cherten Passagen. Die Idee, schwer begehbare Wege 
in den Alpen mit Seilen und Leitern zu sichern, ist 
an sich alt, und schon 1907 hat ein Hotelier in Flims 
einen Felssteig als Touristenattraktion anlegen las-
sen. Aber moderne Klettersteige sind in der Schweiz 
viel später eingerichtet worden als im umliegenden 
Ausland. Pioniere waren die Berner mit dem Tälli-
Klettersteig im Gadmental 1993. Seither ist auch 
die Diskussion eröffnet, nicht nur unter Alpinisten, 
sondern auch zwischen Tourismusstellen und Um-
weltorganisationen. Das Klettersteiggehen gehört 
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nossen oder mit Individuen anderer Arten, wozu auch 
der Mensch gehört. Einige dieser spektakulären Fotos 
wurden unter Wasser aufgenommen. Die Erklärungen 
beschränken sich auf sehr kurze Legenden. Somit ist 
der «Wow-Effekt» dieses Buches deutlich grösser als 
sein Informationsgehalt. Eigentlich schade.	 C. Marti

Tietze, D. T. (ed.) (2018): Bird species: how they 
arise, modify and vanish. Fascinating Life Sciences, 
Springer Open, Springer Nature Switzerland, Cham, 
266 S., ill., € 53.49 (Buch). ISBN 978-3-319-91688-
0 (print), 978-3-319-91689-7 (e-book); https://doi.
org/10.1007/978-3-319-91689-7. – Als Ornithologin-
nen und Ornithologen sind wir alle Endverbraucher 
des biologischen Konzepts der Vogelarten. Anders als 
bei anderen Organismengruppen, bei denen oft kom-
plizierte Bestimmungsschlüssel nötig sind, lassen sich 
Feldbeobachtungen meist recht schnell hinter einem 
Vogelnamen abhaken. Das Führen und vor allem Ver-
längern von Artenlisten ist ein befriedigendes Hobby. 
Ich gebe allerdings zu, dass ich nicht mehr weiss, wie 
viele Arten auf meiner persönlichen Liste stehen – zu 
lange habe ich sie nicht mehr nachgeführt, wenn wie-
der einmal zwei bisherige Unterarten in verschiedene 
Arten umbenannt wurden.

Für Englisch lesende Endverbraucher ist jetzt ein 
Buch erschienen, das den Stand des Wissens über 
die Biologie der Vogelarten zusammenfasst. Der 
Untertitel verspricht Informationen darüber, «wie 
Arten entstehen, sich verändern und verschwinden». 
Expertinnen und Experten aus acht Ländern haben 
insgesamt 12 Kapitel beigesteuert. Viele der Autoren 
arbeiten an Naturhistorischen Museen, so etwa Die-
ter Thomas Tietze, Basel, Herausgeber des Buches, 
und Manuel Schweizer, Bern, Präsident der Ala.

Das Buch ist eine Fundgrube aktuellen Wissens 
bis hin zu den Einflüssen von Klimawandel und Ur-
banisierung auf die evolutiven Prozesse. Beleuchtet 
wird etwa, wie die Entwicklung von Arten vorange-
trieben wird, wenn sich zwei Populationen bezüglich 
des Beginns der Brutzeit auseinander entwickeln, 
oder wenn Unterschiede in Zugverhalten oder Ge-
sang auftreten. Auch ein Crashkurs in Genetik ist 
enthalten. Einleitende Kapitel sind laut Herausgeber 
«hauptsächlich für Leser ohne Ausbildung in Bio-
logie geschrieben»; die Dichte der Informationen 
und der Fachbegriffe erscheint mir allerdings recht 
anspruchsvoll. Ein eigener Blick lohnt sich auf alle 
Fälle und kostet auch nichts: Das gesamte Buch ist 
«open access» und kann unter oben stehendem Link 
heruntergeladen werden.

Stark beeindruckt hat mich das Kapitel über die 
«Natur und Abgrenzung der Arten». Wie George 
Sangster schreibt, ist eine Gruppierung von Indivi-
duen in der Kategorie einer «Art» eine wissenschaft-
liche Hypothese; Wissenschaftsphilosophen wei-
sen darauf hin, dass solche Hypothesen immer aus 
unterschiedlichen Blickwinkeln betrachtet werden 
können und es folglich keine eindeutigen Antwor-
ten gibt. «Endverbraucher» (das Wort stammt aus 
diesem Kapitel) hätten aber gerne eindeutige Kate-

rinente oder die Samtkopfgrasmücke (ohne Bild) bei 
der Weissbartgrasmücke. Vogelbeobachtung erfordert 
gute Augen, die Lektüre der doch sehr klein gesetzten 
Texte ebenfalls, auch wenn Schrifttypen und Zeilen-
abstand sehr gut gewählt sind; doch im Vergleich zum 
Buch ist die vorliegende Besprechung schon fast in 
Grossschrift abgedruckt. 

Gerade wenn man denkt, alles gesehen zu haben, 
was bei Bestimmungsbüchern möglich ist, ist dieser 
originelle Vogelführer mit seinen innovativen Lösun-
gen eine echte Entdeckung. Es ist zu hoffen, dass an-
dere Werke davon profitieren werden. � C. Marti

Liebel, H. T. & H.-J. Fünfstück (2019): Die Vogel-
welt im Murnauer Moos: Entwicklung, Bestände 
und Beobachtungen in einem einzigartigen Na-
turraum. Aula, Wiebelsheim, 320 S., 327 Farbfotos, 
285 Diagramme, 243 Tab., 13 Karten, € 29.95. ISBN 
978-3-89104-823-8. – Das Murnauer Moos, südlich 
von München und nördlich von Garmisch-Partenkir-
chen gelegen, ist das grösste lebende Moor Mittel
europas. Allein das unter Naturschutz stehende Kern-
gebiet misst 23,55 km2. Heiko Liebel ist Leiter der 
Biologischen Station Murnauer Moos, Hans-Joachim 
Fünfstück seit fast 40 Jahren Mitarbeiter der Instituts 
für Vogelkunde (heute Staatliche Vogelschutzwarte) 
in Garmisch-Partenkirchen. Gute Vogelbestandsdaten 
aus dem Murnauer Moos gibt es seit 1966, so dass 
die Trends über 50 Jahre präsentiert werden können. 
Zu Beginn wird die Entwicklung des Gebiets vorge-
stellt, dann folgen Kapitel über die Lebensräume Wie-
sen und Weiden, Schilfflächen, Hochmoore, Wälder, 
Gewässer, Felsen und schliesslich Siedlungen. Für 
einige davon können Klanglandschaften über einen 
QR-Code abgespielt werden, also nicht einzelne Vo-
gelstimmen, sondern die Mischung typischer Gesän-
ge, die das akustische Erleben dieser Lebensräume 
möglich macht. Die Texte der Artporträts sind knapp 
gefasst, wichtige Angaben werden durch Piktogram-
me dargestellt. Neben Farbfotos enthalten viele Artab-
schnitte auch allgemeine Phänologiediagramme und 
Grafiken zur Bestandsentwicklung, zum jahreszeitli-
chen Auftreten oder zur Erstankunft im Frühling. Für 
einen Besuch sehr hilfreich sind die Beobachtungs-
tipps: sechs detailliert geschilderte Exkursionen mit 
farbigen Kartenskizzen.	 C. Marti

Perez, W. & M. Weisberg (2018): Galápagos: life 
in motion. Princeton University Press, Princeton, 
208 S., über 200 Farbfotos, $ 35.–. ISBN 978-0-691-
17413-6. – Dieser Bildband vereinigt Aufnahmen von 
besonderen Verhaltensweisen, die Touristen kaum je 
zu Gesicht bekommen werden, etwa den Paarungsver-
such eines adulten Blaufusstölpels mit einem Jung-
vogel oder das Balzverhalten einer Galápagosschar-
be (oder Stummelkormorans) auf dem Rücken eines 
leicht irritierten schnorchelnden Herrn. Eines der 
Hauptkapitel befasst sich mit der Nahrungssuche, ein 
anderes mit Balz, Kopulation und Geburt, am Schluss 
steht ein Kapitel über die Interaktion zwischen Artge-
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Zusammenfassung von Beiträgen aus
«Nos Oiseaux», Band 66, Heft 2, Juni 2019

Longchamp, L., C. Daenzer, M. Klein & P.-A. Ra-
vussin (2019): Douze ans de suivi et de protection 
de la Huppe fasciée Upupa epops dans le Nord 
vaudois. Nos Oiseaux 66: 89–100. 

Zwölf Jahre Überwachung und Schutz des Wiede-
hopfs Upupa epops in der nördlichen Waadt. – Seit 
2007 überwacht die Groupe ornithologique de Baul-
mes et environs (GOBE) den Wiedehopf in der nörd-
lichen Waadt und führt Schutzmassnahmen durch. 
Nachdem das Vorkommen in den 1960er-Jahren er-
loschen war, wurden 2007 erstmals wieder Sänger 
entdeckt. Die erste erfolgreiche Brut fand 2011 statt. 
Seither wurden im Untersuchungsgebiet jährlich 2–8 
Bruten festgestellt. Rund 80 Nistkästen wurden in 
den Weinbergen der Region platziert. Zudem wur-
den Bäume und Büsche gepflanzt, um den Lebens-
raum aufzuwerten. Der bevorzugte Lebensraum in 
der nördlichen Waadt sind strukturreiche Weinberge 
(Trockenmauern, einzelne Bäume und Baumgruppen, 
Magerrasen usw.). Die mittlere Gelegegrösse beträgt 
4,69 Eier; der Bruterfolg liegt bei 3,14 ausgeflogenen 
Jungen pro Brut. Die Schutzmassnahmen scheinen 
erfolgreich zu sein. Der Bestand bleibt indes immer 
noch sehr verletzlich. (Übersetzung: P. Knaus)

Birot-Colomb, X., C. Giacomo, M. Maire & J.-P. 
Matérac (2019): Évolution annuelle (1993–2017) 
de la migration postnuptiale des rapaces au défilé 
de l’Écluse (Haute-Savoie et Ain, France). Nos Oi-
seaux 66: 101–126.

Jährliche Entwicklung (1993–2017) des Herbst-
zugs von Greifvögeln am Défilé de l’Écluse (Hau-
te-Savoie und Ain, Frankreich). – Die Bedeutung 
des Durchzugs am Défilé de l’Écluse ist seit 1946 
bekannt. Damals wurden Ornithologen wegen des 
spektakulären Tauben- und Krähenzugs auf die Stel-
le aufmerksam. Später wurden längere Beobachtun-
gen durchgeführt, an denen ein starker Durchzug von 
Greifvögeln festgestellt wurde. 1993 haben Mitglie-
der von Nos Oiseaux und der CORA 74 (die spätere 
LPO Haute-Savoie) eine regelmässige Überwachung 
eingerichtet. Seither werden die Zugvögel zwischen 
dem 18. Juli und dem 18. November gezählt, in man-
chen Jahren auch länger, je nach dem Aufkommen 
von Winterfluchtbewegungen. Diese Überwachung 
hat gezeigt, dass das Défilé de l’Écluse eine der 
wichtigsten Stellen in Europa für den Durchzug ei-
niger Greifvögel ist. Der Mittelwert der Greifvogel-
zahlen im Zeitraum 1993–2017 beträgt 31055. Der 
Durchzug ist bemerkenswert für den Rotmilan (max. 
10738, min. 1279, Mittelwert 4539), den Mäusebus-
sard (max. 32905, min. 6179, Mittelwert 12938), den 
Schwarzmilan (max. 14395, min. 2187, Mittelwert 
6056) und auch den Sperber (max. 2535, min. 467, 
Mittelwert 1175). Der Beitrag präsentiert die Phä-
nologie sowie die Entwicklung und Bedeutung des 
Durchzugs von jeder Greifvogelart, die an dieser Stel-
le zwischen 1993 und 2017 mindestens einmal beob-
achtet worden ist. (Übersetzung: P. Knaus)

gorien: Biologen wollen «die richtige» Erklärung für 
die Entstehung einer Art finden, und Vogelkundler 
müssen zum Beispiel kommunizieren, ob eine Art 
gefährdet ist oder nicht; dafür sollten alle beteiligten 
Personen wissen, welche Individuen unter dem Na-
men dieser Art zusammengefasst werden.

Dass der Artbegriff alles andere als stabil ist, zeigt 
sich etwa an der Entwicklung der anerkannten Vo-
gelarten zwischen 1760 und 2017 (S. 23). Optimal 
für meine persönliche Artenliste wäre es gewesen, 
hätte ich Anfang des 20. Jahrhunderts gelebt: Da-
mals gingen die Taxonomen von weltweit 18939 
bekannten Vogelarten aus. 40 Jahre später waren es 
nur noch 8590 Arten, und Stand 2017 gibt es 10828 
Vogelarten.	 V. Amrhein

Datenträger

Singer, D. (2018): Alle Vögel sind schon da: von 
001 Stockente bis 040 Goldammer: 40 Vogelstim-
men auf CD. Kosmos, Stuttgart, 1 CD, sFr. 9.90. 
ISBN 978-3-440-15865-4. – Vogelstimmen-CDs 
scheinen beliebt und wirtschaftlich attraktiv zu sein. 
Denn hier kommt nochmals eine Kollektion zu einer 
bereits grossen Zahl an CDs hinzu. In dieser werden 
40 Vogelarten vorgestellt, gemäss dem Umschlag 
«bekannte Arten aus Wald und Feld, Park und Gar-
ten». Es hat aber auch einige Feuchtgebietsbewohner 
darunter, wie Stockente, Teichhuhn und Teichrohrsän-
ger. Die Artenauswahl ist eher auf Deutschland zuge-
schnitten, denn von den 20 häufigsten Brutvogelarten 
gemäss dem neuen Schweizer Brutvogelatlas fehlen 
Misteldrossel, Sommer- und Wintergoldhähnchen, 
Heckenbraunelle, Tannenmeise und Bergpieper. Da-
für sind Arten wie Nachtigall, Klappergrasmücke und 
Gartenrotschwanz enthalten. Die Vogelstimmen las-
sen sich mit der Kosmos-Plus-App auch aufs Handy 
herunterladen und dort abspielen. Die Aufnahmen 
stammen von Jean C. Roché, sind von hoher Qualität 
und dauern meist mehrere Minuten. Allerdings gibt es 
beim Abspielen auf dem Handy keine Sekundenan-
zeige und man kann sich einen bestimmten Abschnitt 
nicht nochmals anhören, sondern muss wieder beim 
Beginn anfangen. Auch ist nicht angegeben, welche 
Lautäusserungen zu hören sind. Das wäre zum Bei-
spiel beim Teichhuhn oder beim Waldkauz ganz in-
teressant. Bei Singvogelarten wie der Nachtigall und 
dem Hausrotschwanz überwiegt der Gesang; nur ganz 
am Schluss sind noch einige Rufe zu hören. Praktisch 
ist ein Leporello zum Herausnehmen, der die 40 Arten 
mit schönen Zeichnungen von Paschalis Dougalis il-
lustriert. Darauf sind auch die wichtigsten Merkmale 
erwähnt. Als weitere Zugabe findet sich eine Vogeluhr 
von Wolfgang Lang mit dem ungefähren Gesangsbe-
ginn von 17 eher häufigen Arten. Das Zielpublikum 
für diese Zusammenstellung scheint nicht ganz klar 
zu sein. Für Einsteiger ist die Limitierung auf 40 Ar-
ten zu einschränkend, und zudem sind Vogelstimmen 
ohne weitere Angaben, ob die Aufnahmen neben dem 
Gesang nun z.B. Warnrufe oder die Rufe von Jungvö-
geln betreffen, nicht sehr lehrreich. 	 P. Knaus
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